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Wien. Krieg, Schicksalsschläge,
Unfälle oder der Tod – solche Er-
fahrungen gehen jene, die sie er-
leben müssen, nahe. Aber auch
jene, die darüber berichten, Jour-
nalistinnen und Journalisten, kön-
nen dabei an ihre Grenzen sto-
ßen. Das Frauennetzwerk Medien
und das Kuratorium für Journalis-
tenausbildung ging deshalb in ei-
ner Diskussion mit Krisenbericht-
erstattern und einer Psychologin
den Fragen nach: Warum macht
man das? Und: Was macht das mit
den Journalisten?

Berufswunsch
Kriegberichterstatterin

Petra Ramsauer ist Kriegs- und
Krisenberichterstatterin für „Pro-
fil“, „Kurier“ oder auch die „Wie-
ner Zeitung“ und Autorin mehre-
rer Bücher zum Nahen Osten. Das
Überraschende: Sie hegte diesen
Berufswunsch tatsächlich schon
als Zehnjährige, „zur Beunruhi-
gung meiner Mutter“, Kriege in
Libyen und Israel waren im Fern-
sehen präsent, auch in Diskussio-
nen der Familie. Ramsauer faszi-
nierte das Buch „Länder aus aller
Welt“ mehr als Kinderbücher.

Bevor der Berufswunsch Reali-
tät wurde, brauchte es aber eine
fundierte Ausbildung: Das Wissen
über den Nahen Osten durch ein
Politikwissenschaftsstudium, ei-
nige Jahre Berufserfahrung in ei-
ner Redaktion, postgraduate ein
Studium zur Krisenberichterstat-
tung, den Austausch mit erfahre-
nen Kriegsberichterstattern „als
gutes Rüstzeug, denn im Kriegs-
gebiet muss man sattelfest im
journalistischen Handwerk sein,
da hat man keine Zeit zu überle-
gen, wie läuft die Geschichte“.

Dazu kommt die gute Planung,
„80 Prozent meiner Arbeit ist Lo-
gistik“, sagt Ramsauer. Warten zu
können, auf Bewilligungen zum
Beispiel. Aber auch: „In der Lage
zu sein, Prioritäten zu setzen; die
Härte zu haben, die Reise abzu-
brechen. Das Wichtigste für

Kriegsberichterstatterinnen ist,
das man rausgeht, bevor man mit-
ten in der Geschichte ist.“

Einer von Ramsauers Kollegen
in Sachen Krisenberichterstat-
tung, David Kriegleder, heute
Auslandsredakteur bei der „Zeit
im Bild“, berichtete für den ORF
auch aus bewaffneten Konflikten
in Sri Lanka, dem Südsudan, Me-
xiko und Kolumbien. Er sagt: „Al-
les steht und fällt mit deinem
Netzwerk.“ Gute Kontakte vor Ort,
um Gefahren einschätzen zu kön-
nen, seien überlebensnotwendig.
Und schließlich ist es auch „der
eigene Instinkt, auf den man un-
bedingt hören muss“, ergänzt An-
thony Mills, der heute für Fran-
ce24 aus Wien berichtet, davor
aber CNN-Korrespondent in Bei-
rut in Libanon war.

Instinkt und Angst als
Überlebensretter

Anthony Mills ist es schließlich
auch, der ganz offen sagt, dass es
nicht nur das Interesse an Ge-
schichte und Kultur der Länder
war, warum er Krisenberichter-
statter war. Es war „wegen dem
Risiko, der Spannung, dem Adre-
nalinkick“. Aus diesem Grund
lernte er schon in Beirut Arabisch
und dachte sich: „Wunderbar!“,
als er den CNN-Korrespondenten
vor Ort kennenlernte und schließ-
lich dessen Arbeit übernahm, „als
ich 2006 beim Ausbruch des Krie-
ges dort war und er nicht“.

Mills Einstellung zur Gefahr
änderte sich allerdings mit der
Gründung einer Familie. Auch ein
Bericht über einen ihm bekann-
ten Journalisten, der bei einem
Anschlag ums Leben kam, machte
ihm zu schaffen. Dazu die unmit-
telbare Bedrohung durch Bom-
benanschläge, als „ich mich an ei-
ner Straßenkreuzung für links
entschieden habe und rechts eine
Autobombe explodiert ist“. Der
Ausstieg folgte zwei Wochen nach
einer Festnahme durch die His-
bollah, „zwar nur für Stunden,
aber wo man wirklich nicht genau
weiß, wie sich die Sache entwi-

ckeln wird“. Es war also die
Angst, die Mills weg von Krisen-
berichterstatter nach Wien führte
und zum für ihn passenden Zeit-
punkt aussteigen ließ.

Menschen mit
aufgeräumter Psyche

Ramsauer geht noch einen Schritt
weiter: Ruhige, rasche Entschei-
dungen treffen zu können, aber
auch Angst sei für Krisenbericht-
erstattung sogar notwendig.
„Ängstliche Menschen sind sich
des Risikos bewusst, Draufgänger
unterschätzen solche Situatio-
nen.“

Psychotherapeutin Brigitte Fel-
linger, selbst am Beginn ihrer
Karriere Journalistin gewesen,
glaubt, dass gute Krisenberichter-
statter der Typ Mensch sind, der
zugleich Neugierde und Respekt
vor den Menschen mitbringt:
„Man muss aber auch mit dem ei-
genen Leben fertig werden“, sagt
die Therapeutin. „Man muss sehr
aufgeräumt sein, muss wissen,
wie weit man gehen kann“, be-
schreibt es Eva Winroither, Chro-
nik-Redakteurin und Leiterin der
Leben-Seiten in der „Presse am
Sonntag“. Sie berichtet über Men-
schen in Krisensituationen in Ös-
terreich. Jene, die weitab von der
eigenen Lebensrealität sind, be-
rühren die Journalistin zwar, nä-
her gehen ihr aber Ereignisse, die
ihr selbst auch passieren könnten.

Winroither hilft es, mit Kolle-
gen über solche Situationen zu
sprechen. Kriegleder wiederum
verarbeitet Belastendes in seinen
Berichten, sagt: „Dinge, die ich
nicht journalistisch verarbeiten
kann, beschäftigen mich deutlich
länger.“ Denn, und da sind sich al-
le einig, um die Geschichten von
Traumatisierten erzählen zu kön-
nen, braucht es keine aufgeregten
Reporter, sondern Zeit und sehr
viel Geduld. Winroither: „Man
muss den Menschen das Gefühl
geben, dass sie die Chefs ihrer ei-
genen Geschichte sind.“ Nur so
erfährt man ein authentisches
Stück davon in den Medien. ■

Journalismus als Grenzerfahrung
Was Krisenberichterstatter für ihren Beruf mitbringen müssen – um andere, aber auch sich selbst nicht zu gefährden.
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New York. Der US-Kabelanbieter
Comcast nimmt Abstand von sei-
nem Gebot für einen Großteil des
Film- und Fernsehkonzerns Twen-
ty-First Century Fox. Man habe
die Prüfung für einen Zukauf be-
endet, teilte Comcast am Montag
mit. Mit der Angelegenheit ver-
traute Personen sagten, dass Fox
jedoch mit dem Unterhaltungs-
konzern Disney weiter verhandle.
Disney ist Insidern zufolge eben-
falls im Rennen um Firmenanteile
von Fox im Wert von über 40 Mil-
liarden Dollar. Eine Vereinbarung
könnte diesen Monat getroffen
werden. Disney und Fox wollten
sich nicht dazu äußern.

Mehrere Probleme müssten
noch ausgeräumt werden. Der
Sender CNBC hatte berichtet, die
Unternehmen könnten sich in der
kommenden Woche einig werden.
Demnach ist geplant, dass Disney
Firmenteile im Wert von über 60
Milliarden Dollar übernimmt. Die
Familie Murdoch, die Fox besitzt,
gibt einem der Insider zufolge ei-
ner Übernahme durch Disney den

Vorzug. Hintergrund ist etwa,
dass die Genehmigung durch die
Kartellbehörden einfacher als bei
Comcast wäre.

Disney hat Streamingdiensten
von Amazon und Netflix den
Kampf angesagt und will dafür
sein eigenes Angebot aufbauen.
Mit einer Übernahme von Fox
könnte sich das kalifornische Un-
ternehmen den Zugriff auf Filme
des Hollywood-Studios sichern.

Amazon und Netflix geben im
Moment Milliarden aus, um
Abonnenten mehr Serien und Fil-
me anbieten zu können. Mit ei-
nem Umsatz von 55,6 Milliarden
Dollar, bei einem Gewinn von 9,0
Milliarden steht die Walt Disney
Company laut den Forbes Global
2000 auf Platz 67 der weltgrößten
Unternehmen. Walt Disney ist da-
mit das weltweit größte und wert-
vollste Medienunternehmen. ■

Wird Fox von Disney übernommen?
Nach Comcast-Rückzug ist der Weg für Disney-Übernahme frei.

Übernahmeziel: Twenty-First Century Fox. Foto: reuters

ORF-Radio protestiert. Die Mitar-
beiter von Ö1 befürchten eine
„Zerschlagung“ ihres Senders.
Dies haben sie nach einer Be-
triebsversammlung am Montag in
einer Resolution an ORF-Chef Ale-
xander Wrabetz festgehalten. Sie
empört das Szenario, dass Ö1
zwar im Funkhaus verbleiben, die
Radio-Information aber auf den
Küniglberg übersiedeln könnte.
Die Geschäftsführung des ORF ar-
beitet gerade an einem Alternativ-
szenario für den Standort Küni-
glberg in Wien-Hietzing. Dass die
nötigen Flächenwidmungsverfah-
ren im Sinne des Öffentlich-recht-
lichen, zumal zeitgerecht, erledigt
werden, wird als wenig aussichts-
reich beurteilt. Daher soll der Stif-
tungsrat des ORF im März über
einen „Plan B“ entscheiden. Ge-
treu des ursprünglichen Konzepts
eines „trimedialen“ Newsrooms
ist die ORF-Führung freilich be-
müht, möglichst viele Bereiche im
13. Bezirk zu konzentrieren. Zu-
mindest die Radio-Information
könnte auch Platz am Küniglberg
finden, dann wäre die Trimediali-
tät vollbracht, wird ventiliert. An-
dere Ö1-Abteilungen würden in
der Argentinierstraße verbleiben.

Polen straft TV. Polens Rundfunk-
rat hat Berichte eines TV-Senders
über Anti-Regierungsproteste mit
einem Rekordbußgeld abgestraft
und damit eine Zensurdebatte
ausgelöst. „Sie knebeln den Medi-
en die Münder“, kritisierte die
polnische Journalistin Dominika
Wielowieyska von der linkslibera-
len „Gazeta Wyborcza“ den Be-
schluss. Der von der nationalkon-
servativen Regierung gewählte
Rat tadelt die Berichterstattung
des privaten Senders TVN24 über
die Parlamentskrise im Dezember
2016. Aus Protest gegen die Regie-
rung der Partei Recht und Gerech-
tigkeit (PiS) hatten Demonstran-
ten damals unter anderem die Tü-
ren zum Gebäude versperrt.

Kern als Prinzessin war o.k. Dass
„oe24.at“ im Herbst Memes zeig-
te, auf denen Noch-Bundeskanzler
Christian Kern (SPÖ) als „Prinzes-
sin“ verspottet wurde, ist kein
Verstoß gegen den Presse-Ehren-
kodex. Dies stellte der Presserat
fest. Denn: Die Sujets hätten ei-
nen „eindeutig satirischen Cha-
rakter“ gehabt, und dafür reiche
die Freiheit der Meinungsäuße-
rung besonders weit.
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